
 

Massenabschiebung nach Nigeria - Mark N. wurden abgeschoben 

Am Dienstag, dem 4. Mai 2010 fand eine Charter-Abschiebung von 21 Personen 
nach Nigeria statt. Das Innenministerium hat zu diesem Zweck ein Flugzeug 
gechartert und in den letzten Tagen alles getan, um es zu „füllen“. 
 
Unter den abgeschobenen Personen befand sich auch der 34jährige Mark N. aus 
Linz, der über viele Jahre von SOS-Menschenrechte begleitet wurde. 
Mark N. ist bereits 2001 als Flüchtling nach Österreich gekommen, hielt sich 
rechtmäßig in Österreich auf und hat sieben Jahre auf den Abschluss des Asyl-
verfahrens gewartet. Er hatte sich sehr gut integriert und spricht gut Deutsch 
(ÖIF Prüfung A2). Mark N. ist Vater eines 4-jährigen Sohnes. Er lebte zwar von 
seiner Lebensgefährtin getrennt, erfüllte aber alle elterlichen Pflichten und hielt 
engen Kontakt zu seinem Sohn und der Mutter des Kindes. Diese hat sich auch 
für ihn eingesetzt. Hr. N. war auch willens, wenn es die Gesetzeslage erlaubte, 
einer Erwerbsarbeit nachzugehen und hatte auch schon eine Einstellungszusage 
vorgelegt. Damit wäre auch eine Selbsterhaltungsfähigkeit gegeben gewesen. 

Ein Verfahren auf Erteilung eines humanitären Aufenthaltstitels lief noch, eine Entscheidung darüber war 
offen. 

arten, schlug fehl! Weiters war es nicht mehr mög-
lich, ihn in den Tagen vor der Abschiebung zu besuchen! 

epraxis auf. Noch dazu war ein Antrag auf Gewährung eines humanitären Aufenthaltsrechts in 
Bearbeitung.“ 

Soviel zu den Menschenrechten und zur Mitmenschlichkeit in Österreich! 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Kurier, 6. Mai 2010 

Trotzdem wurde Mark N. am Abend des 2.5.2010 von der Polizei festgenommen und anschließend, ohne 
dass er sich von seinem Kind und dessen Mutter verabschieden konnte, nach Wien gebracht. Im „Anhalte-
zentrum“ Wien, Roßauer Lände, wartet er auf seine Abschiebung, die am Dienstag stattfand. 
Ein letzter Versuch, über eine Intervention bei Innenministerin Maria Fekter, Mark N. wenigstens die Ent-
scheidung des Antrags auf humanitären Aufenthalt abzuw

Gunther Trübswasser, Vorsitzender von SOS-Menschenrechte: „Der Fall zeigt wieder einmal die unmensch-
liche Abschieb

 
 

 


